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Äandespolitik und Weltpolitik. 
Ein'unscri» Lande recht wolilnesinntcr Mann 

äußerte sich vor einiger Zeit danin. das; wir 
Liechtensteiner einerseits zuviel die Wcltpolitik 
verfolgen und dabei über den ciaencn Kopf hin-
wcqiehen und andererseits den liechtenstcini-
schen Standpunkt doch wieder als den MaMab 
gar ,i» vieler Tinge gelten lassen wollen. Tcm 

'res Landes, wenn wir uns übcrliauvt >o aus-
drücken dürfen, können wir nur durch Praktische, 
friedliche Arbeit erwerben. Aus diesem Gebiete 

des Völkerbuirdcs ist die einzige realpolitische beit leisten! Tazu gehört freilich ein gewaltiges 
Zukunftsmöglichkeit snr unser Land, Wer ge- Uinlerncn! 
gen diesen, geheim oder offen, auftritt, betreibt Ganz anders werden wir Liechtensteiner vor 
eine straußcnpolitik verderblichster Art. Es ist dein gesamten Auslande bastenen und auf unser 
ein Glück, das; die schweif uns international Heimatland hinweisen können, als es heute lei-
vertritt. Tas wird vor allem die nächste Zu- der der Fall ist. Unser Land wird — und das 
fünft lehren. muß doch das ehrliche Bestreben jedes echten 

Zum Wohlergehen des Landes aehört ander- Liechtensteiners sein — wieder aufblühcn und 
.. .. ftits. daß man sich im Fürstenhaus wie an an- die geschlagenen Wunden werden wst schmerzlos 
Gedanken dieses Herrn mimten wir leider in deren stellen den demokratischen Forderungen vernarben. Diese bescheidene Weltgeltung unsc-
vielen Dingen zustimmen. der Neuzeit nicht verschließt und de», Volke " ' ' " " " " " : - - ••< -<• - •= 

Es ist eine nur zu oft in Erscheinung trc- ""d seiner Vertretung mehr Rechte freiwillig 
tende Tatsache, daß in Liechtenstein der E i n - einräumt. Die heutige Schulung und Aufklä- - , „ t ~ . 
f l u s; z u k ü n f t i g e r p o l i t i s c h e r S P c- rung des Volkes, die Einflüsse der Umwelt dür- j können und sollen wir uns hervortun, statt 
k u l a t i o n g r ö ß e r e r s t a s l e n ein^zu len nicht übersehen werden und fordern gebiete- d«llcn und wir hier noch stark im Rückstände, 
großer zu werden droht. Während umgekehrt risch eine ganz andere, moderne Verfassung. In Aniclilicßend nock^einen Gedanken Von unse-
Liechtenstein als kleiner Staat sich vielmehr, ja diese», Sinne muß sich die Landesvolitik vom' rer ubcrmanigeil selbiteinichatzuna. die geradezu 
fast ausschließlich sich an die politische Orien- ̂ ejunden auswärtigen Ginflusse leiten lassen. Zur gci,tlo,en Kritik Inndkiremder Zmtandc 
ticrung kleiner Staaten halten sollte. Die poli-> Besser ist rs. frî lich und schiedlich die S f i ™ Ü ! ' ^ T Ä Ä » 
tischen Händel großer Staaten können, wie die Volksfordcrungcn verfassung-gemäß festzusccn. "empelt. tollte., w.r und bmcu i. 
Erfahrung lehrt, einen ungemein starken Ein- als ihnen sonst den Turchbruch zu verschaffen. nicht w,r und die Erzenger großer ivUi-
fluß auf unser staatliches und wirtschaftliches TÄrüb« besteht kein Zweifel mehr, daß der bewegender ^dccn. wndern d.c.e bewegen uns. 
Leben haben. Ihre Ausgleichung müssen wir Mckhalt des FürstenlMses am stärksten in ei- «ernenen wir da? ni*t. 
aber nicht nach den Richtunaslinien großer ner sehr demokratischen Verfassuno vemnkcrt ist. ^ — . — 
Länder zu meistern suchen, sondern nach den Die Volksfordcrungcn in dieser Hinsicht sollien <c«.itlt „ » U r t i n * * * r n n „ 
eigenen und deiücn der kleinen Staaten, die sich vom Fürstenhaus selbst unterstützt wcrdcir — j m * w*n|i unserer ^rinanjiage 
weiterhin einen Platz an der Sonne zu verschaf- und sie werden geradezu beiden Teilen. Fürst I n einem Schreiben an die Generaldirck-
fen suchen. Dieser Gedanke muß für uns in er- und Volk, intcrcsscfördcrnd sein. Wer dem Lau- tion der schiveizerischen ^»ndec-balinen weist das 
stcr Linie lue g l e i t e n d sein. So ist es z. B. desfürsten etwas anderes anrät, 'ift — bewußt eidgen. Eisenbahndepariemem varaui hin. daß 
politisch nicht richtig, wenn auch gewiß gut ge- oder unbewußt — ein Torengräber. | d,ie schwebende Schuld der Eidqenossenichail zur 
meint, daß manche von uns dcni demnächst, nach1' Dem Volke ist es ja nicht 'nnbekannt/ daß Mt den Betrag von 300 Millionen und die-
ihrer Annahme erwartenden Aufschwung heute Volk uno Fürst. Fürst und Volk gegen- jenige der Bundesbahnen einen solchen von gc-
Teutschlands eine politische und wirtschaftliche seirig aufeinander angewiesen und. Aus der gen 200 'Millionen erreiche, uno daß bis Ende 
Neuorientierung erwarten. Dieser Wunsch — so Souveränität zieht das FiirstenbauS ieine.i des Jahres die Bedürfnisse des BundcS und 
sehr wir es Teutschland gönnen mögen — er- Vorteil, das Volk auch, aber dieses Volk ver- der Bundesbahnen um je weitere 150 Millio-
scheint einstweilen und wohl noch für laugc. langi nun Heute Anerkennung der V o l k s - nen, d. H. zusammen auf 300 Millionen an frei -
Zcii kaum in Erfüllung zu gehen, «ngesichts der s o u v e r ä n i tä t in der neuen Verfassung., neu werden. ?a;u kommt, daß audi für daS 
eigenen Lage Teutschlands und der internatio-^Mag man gegen die Volksiouveräniiäl noch >o Jahr 19*21 nach der Meinung des EhefS d.S 
nalcn Konstellation. W i r k ö n n e n d c in -'Einwände bringen, sie, ist ein Gebor der Well- Finanzdepartements für den Bund allein mir 
nach u n s e r n p o l i t i s c h e n und W i r t - läge und der Stunde. Mit der Souveränität einem neuen Def^ii von zirka 150 Millionen 
scha f t l i chcn W i e d e r a u f b a u nicht ;uiaii,men har die Slaatsgewali im Volke ver- Franken - rechnen ist. und daß die Bunde--
nach den H ä n d e l n der G r o ß e n ankert zu sein. Der Forlbestand des Landes ist bahnen ein ähnlichem Defizit ausweisen werden, 
r i ch ten . Umgekehrt geht die Tendenz der einzig ».allein nur möglich in einem V o l k s - Da der ichweizerische Geidmaikt diesen Anfor-
herrschenden Weltmächte auf die Schaffung und f ü r st e n t u m, ein Obrigkeiiostaar oder ähn- derungen nicht mehr gerecht werden kann, sah 
Unterstützung der Kleinstaaterei in Zentral- l'iches hat keine» Bestand. Jene* ist gut gcrma- sich der Bundesrat gezwungen, unter sehr schive-
und Osteuropa und Niederhält»»« der gegncri- nischen Ursprungs, letzteres ei» volksfreindeS >en Bedingungen ei» Anleihen in Amerika auf-
scheu Mächte hin. Sollen wir nur zum Teilens Gewächs römisch-vricnialijchen llripruugs. Er- ' zunehmen, da? übrigens nur einen Bruchteil, 
Gefühlssachen das Wohlergehen des Landes kenne man doch die slammcnde» Zeichen der der Bedürfnisse ;u decke» vermag. D.eie außer-
aufs Spiel setzen? Die kleinen Slanteir liegen Zeit! forderlichen Schwierigkeile» zwingen den Bun-
miit den großen wegen ihrer internationalen1 Dieses Volksfürstenim» li a t i n e i n e r desrat ;n außerordentlichen Maßnalmien: er 
Geltung (man denke an d.is Stimmrecht bei starken A n t e i l n a h m e des V o l l e s hat datier das Eüenbahndepaiiemeiii beaus-
Konferenzen, Kongressen »inO in einein lateu-' a n der S t a a t s g e w a l t und G e s t tz=, tragt, der Verwaliniig der schweizerischen B»n-j 
teil Kampf nur um Beachtung und Geltung, jgel> u u g (Vorschlagsrecht. Volksbefragung, desbahlien von den Finanzichwierigkeileu, 
Unsere Interessen wahre» wir nur in Perbin- oder Referendum und ähnlichen Rechten'» zum Kenntnis zu geben und sie einzuladen, bis zum'. 
dung mit einem kleinen Staate. Dazu kommt, Ausdruck zu gelangen. Cse eher die Verfassung Wiedereintritt günstiger Verhältnisse überall | 

in diesem Sinne ohne Vorbehalt unv ohne und ganz besonders bei BauauSgaben. größt-1 
M i ß t r a u e n . wie es nun leider einmal be-> möglichste Zurückhaltung zu beobachten uno auf 
steht, r e v i d i e r t »vird. desto inniger wird 
sich das Verhältnis zwischen de», Land und sei-
nein Volksilirsten gestallen. I i i diele», Sinne 
möchte» doch die geheime» und offenen Ratge
ber vorgehen und sie werden Fürst und Volk 
den größten Dienst und keine Totcngrävergr-

den Bundesbahnen weiterhin die Mittel zur 
j Verfügung zu stellen, welche zum mindesten' an-
nähernd zur Durchführung des bestehenden 
Elcktrifizierungsprogrammes notlvendig sind, 

j Dabei betrachtet es der Bundesrat als selbstvcr-
ständlich, daß auch bei Bauten und Bestellungen, 

'mir der denkbar größten Umsicht. Sparsamkeit 
^ und Beschränkung auf das abiolut Unerläßliche 
vorgegangen »vird. Denn »vir dürfen- uns auch 

^nichr der Gefahr aussetzen, die Elektrifizierung 
unserer Stnatsbahncn zu einem Preise durchs»-

'führen, der für alle Zukunft eine Belastung un-
sercr Volksioirtichaft mit unverhältnismäßig ho-
hcn Personen- und Gütcrtaicn zur Folge haben 

'müßte. Der Bundesrat erlaubt sich, »viedcrholt 
'aus den außcrordcittlichcn Ernst der Situation 
hinzuweisen. Er zählt auf die verständnisvolle 
Mitwirkung der Bundcsbahnbchördcn und aller 
in denselben vertretenen Interessengruppen." 

daß wir uns wegen der herrschenden Stirn 
mung an eine» kleinen neutralen Staat aus 
den politischen und wirrschastspolitischen Grün
den anschließen müssen. Wir wollen als kleiner 
Staat uns und unser» Leuten das Forikom-
men in der Welt draußen nicht noch mehr er-
'chwereu. Der wirtschaftliche Anichluß an die 
hochangeseheue neutrale Schwei,, als Mitglied 

diesem Gebiete alles zurückzustellen, was nicht 
zur Aufrechterhält»»» des sickern Betriebes nn-
bedingt erforderlich ist. „Nur wenn es gelingt,", 
heißt ec- in dem Schreibe» wörtlich, „hier die' 
Ansprüche ganz erheblich zu reduziere», hofft 
der Bundesrat, daß es ihm möglich sein werde. 

Das katholische Misfionswesen. 
i Leider stehen wir Katholiken weit hinter 
den Protestanten zurück, soviel auch und nicht 
zuletzt in unserem Schweizcrlande hiefür gesche-
hcn. Die Protestanten! haben in den Missions-
gebieten dreimal mehr Personal, als wir. Jene 
unterhalten ^5.000 Schulen, mir Katholiken 
nur 18,000. Die Protestanten zählen rund 1000 
Aerzie und Aerznimen, wir aber iozuiagcn kci-
nen. Noch anno lö lö verausgabten die Protc-
stauten sozusagen nichis. anno 1915 rund 200 
Millionen, anno 1920 sogar mehrere Milliar-
den, die Vereinigten Staaten allein IV» M i l 
liarden, wovon der reiche Rockcfcllcr allein 500 
Millionen. Durch den Weltkrieg sind die katho-
lischeir Missionen erst recht zurückgekommen. 
Wurden doch runo 3000 deutsche und österrei-
chijche karholi'<el,e Missionäre aus ihren Mis-
sionsgcbielcn ausgewiesen. Diese Ausweisung 
bedeutet einen Rechtsbruch gegenüber der sogen. 
Äongo-Akie, welche de» Missionären und For-
?chern ouf dem Äisiionsgcbict ausdrückliche 
Freiheit und Neutralität garantiert hatte. E i -
nen gleichen Eingriff in die Rechte der Kirche 
bedeutet der Art. 438 des Veriailler Paktes, 
welcher den Ausschluß der deutschen Missionäre 
aus ihren Mtssionsgebietcn vorsieht. Es »vird 
die hehre Aufgabe katholischer Politiken und 
Journalisten sein, auf die Beseitigung dieseM '̂ 
Artikels hinzuarbeiten. Trotz allem dürfen mHD.I 
Katholiken den Mut nicht sinken! lassen »nf> ' 
wollen wir nicht bange werden um die Zukunft 
der katholischen Missionen. 

Zur Aushebung der Bcwachungstruppen und 
der Hccrespolizci. Lberstleutnant Weber, Kom-
Mandant der Beivachuiigsiruppen und Heeres^fe, 
Polizei, erläßt folgende Aufforderung a» Mili- -
iär- und Zivilbchörden. ioivie Private: Gemäß 
BllNdcsiatSbejchluß vom 1$. 5»ni 1920 wer
de» Bc '̂ach»ngstr»ppe und Heerespolizei in 
der jetzige» Form aus den 2^- ^uli 192V aufge-
hoben. Militär- und Zivilbehörden, sowie Pr i -

12 Feuilleton. 

Die Märchenprwzesjin. 
i^riginal-Noman von M . Hohenhofen. 

INackdruck verdoleii.! 
M i l seliger Freude war er geloi.i.nen, und als 

sie bei ihm war, wuszic er von lausend Tinge» zu 
erzählen. Er war glücklich, das> er i(»-c Nähc fühlte. 

• Und die Zchönheil, die ihn bei», erste» Begegnen ge-' 
sesseli halte, wirkte auch diesmal wie ein Zauber. 
Der matte Ton ihres GesichlcS erschien heule fahler 
und die dunklen groszen Augen leuchtxien »och ver-
lonnener, als lcbien in diesen neue Märchen auf. 

2l6<r dieömal' hnichie kein Lächeln über ihr <>k-
iid)l. Sie sprach nur wenig, als würde sie von gar 
«• '" i "" ö e b a n f e " bedrückt. Und wahrend nun die 
Blicke der Beiden über die so still erscheinende 
Stadl dort unten hinglilten, wandte sich i>rio von 
•öo&eirna Gesicht langsam dem ihren zu. Ta war e-Z 

-La mar es, als kämpfte sie abermals mil sich, 
dann aber schien es. als schüttle sie einen lästigen 
Gedanken von sich und anlwortete: „Als ein 
Märchen hat es begonnen. So will ich Zhnen die' 

Prinzessin bleiben, und wie die Prinzessin im 
Märchen aniworien: Ja, ich will alle Seine Worte 
von Liebe hören, ivenn Tu meine» Namen er-
rätst. Ich will Sich wieder lieben, diesen einen Tag, 
bis ivir uns dorl unlc» trennen werde». 2o gcnie-
sten wir auch einmal gemeinsam ei» Märchen." 

„Deinen Name»! Tu bist meine Prinzessin 
Taniend'chön! Nur so kannst T» Heisjen. so zierlich 
bist Tu, — so sein, wie ein verzaubertes Porzellan-
figürchcn. Ich werde Teinc Hand ganz sachte küssen, 
damit sie nicht zerbrich«, ganz behutsam!" 

Und sie wehrte es ihm nicht, als er nun die 
Hand an seine Lippen führte, als er kosend die 
Hand entlang glilt, bis er mit seinen Lippen auch 
das schmale Handgelenk streifte. 

Und mit 'rohen. Lache» begann er dann wie-
der: Wunderschön ist, was Tu sagtest. Wir erleben 
ein Märchen. Und meine Prinzessin Tausendschön 
erlaubt, dasj ich ihr den Arm anbiete, wenn ich sie 
nun hinunterführe?" 

„Zch danke, mein Ritter!" 
„Nun. wer bin ich, Prinzessin Tansendichön?" 
„Niller Treuhand, weil Tn mich schon am er-

sten Tage beschützt hast." 
„Und liebst Tu Teinen Ri l ler?" 

? „Solange das Märchen dauert!" 
„2o lange? Tu. dann will mir aber Teine 

Rede vorher gar nicht mehr gefallen. Tiesen einen 
Tag, sagst T»? AiS wir uns dort unten trennen 
werden. Nein! Tas Märchen wäre allzu kurz. Ich 
will doch, dasz es mit jedem Tage von neuem be-
ginnen 'oll, da» sich Prinzessin Tauscndschö» »nd 
Ritter Treuhand stets suchen müssen, und an keinem 
Tage Ruhe finden, an dem sie sich nicht sehen. Tas 
hat nämlich eine gute ft« so beschlossen, und gegen 
den Spruch der Fee kann man sich nicht, wehren." 

„Wir dürfen vv» einem Märchen nicht allzu-
viel verlangen. Tu weibi. da» für alle Kinder ein-
mal die Zeil kommt, »>o sie erkennen, da» es eben 
nur ein Märchen war." 

„Ja, die Märchen, die sie leren, aber mit den 
erlebten ist es anders." 

2o verging den zweien in verliebtem Keplau-
der die Zeil wie im jzluge. 

2k sprachen von Liebe. 
Und am Hohlwege, wo die Weiden dich! am 

Ufer standen, wo es so still nnd einsam war, da» 
keine Menschenstimme störend dazwischen klang, wo 
kein neugieriges Auge zu bei'iirchlen war. blieb nun 
Ritter Treuhand stehen und erklärte mit einem ver-

, schmiplen Lächeln nnd einem sehnenden verlangen-
den Blick: „Prinzessin Tausendschön, wie werde ich 

^Tich denn erlösen können? Weist Tu denn nicht, 
!da» in de» Märchen die Prinzessinnen nnr mit ei-
[ni-iit >Tliü erlöst werden? TaS ist ja noch gar nicht 
^geschehen!" 
I „Toch! Hast Tu nicht meine Hand gcküijl?" 
| „Aer das gilt nicht! In den Märchen werden 
immr die Lippen gekiiszt." 

„Tie Lippen?" 
„Ja! Und daS darfst Tu mir deshalb nicht ver-

weigern!" 
Er bettelte. 
l l io ei» Märchen war es, — ja ein Märchen, 

das sie erlebte, das sie so sorglos machte, — sorglos 
wie ein >!ind, — von dem sie nicht limine wann es 
enden würde. Glückliches Erleben war der Tag, der 
>°ch!ieü!ich nur noch in ihrer Erinnerung leben 
würde. 

Tie ichlvsz.die Augen nnd lie» sich küssen. I n 
ihr aber wollte der Zubel laut werden. Das Glück! 

j Zie siihlie sich geliebt, beschirmt — und hatte dabei 
j den Wunsch. — da» dies Märchen wirklich mit je- * 
[beni Tag neu beginnen möchte. 
I Und als sie dann die Augen ösfnete und in den 


